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Über den Autor


Markus Fürnhammer geboren am 07.10.1982 in Waidhofen an der Ybbs. Absolvent eines Schriftstellerstudiums an der Cornelia Goethe Akademie in Frankfurt am Main. Der Autor ein Angestellter und Trainer für Erwachsenenbildung geht seiner Leidenschaft dem Schreiben schon einige Jahre nach und somit sind auch zahlreiche Kunstprojekte als Referent der Musik und Kunstschule Waidhofen an der Ybbs entstanden. Ebenfalls wurden im Laufe der Zeit zwei Buchprojekte veröffentlicht „Gedankenwelten. Eine lyrische Reise“ und „Dann herrscht Stille. Der bittere Beigeschmack des Krieges“ ebenso wie eine CD im Eigenverlag. Weitere Projekte sind bereits in Planung. Es folgen weitere Kunstprojekte ebenso wie weitere Buchprojekte.




Vorwort


Nach einer experimentellen Reise durch die Welt der Lyrik, ebenso wie der Theaterwelt, wurde es langsam Zeit sich den Kurzgeschichten zu widmen. Es bildeten sich folgende Gedanken, die sich um das Wochenende bzw. den Freitagabend drehten. Wie viele Ereignisse haben sich in der Vergangenheit an einem Freitagabend zugetragen, bei denen der Alkohol ein symphonischer Begleiter war. Zahlreiche Analysen des Wochenendes an einem Sonntagnachmittag. Wie konnte das nur passieren? Was ist wirklich am Wochenende passiert? Mehrere Filmrisse, Blackouts sowie zahlreiche gemütliche Stunden am Tresen einer verrauchten Bar in der man noch rauchen durfte und einfach nur Spaß haben konnte. Es gab weniger Einschränkungen durch überspitzte Regeln die im Sinne unserer Gesundheit aufgestellt wurden. Spaß zu haben war und ist der beste Gesundheitsförderer. Also nicht lange fackeln, sondern den Freitagabend ehren und das Leben genießen. Texte verfasst in Kurzgeschichten und moderner Lyrik. Auszüge aus den Gedanken eines Weinliebhabers.
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Irgendwann werde ich nichts mehr bereuen! Ich war schon eine ganze Weile arbeitslos und der Sommer stand vor der Tür. Es sollte einer der heißesten Sommer der letzten Jahrzehnte werden. Das Geld für die Miete war knapp, denn ich hatte außer keine Arbeit nur ein sehr teures Hobby „Trinken„. Aber was brauchte ein Mensch wie ich sonst, außer Geld für Kippen und ein paar Drinks am späten Nachmittag am Tresen einer düsteren Bar. Ich hatte keine Familie und Freunde, na ja, wer mochte gerne mit einem Typen wie mir befreundet sein? Einem Typen ohne Arbeit, einem Typen, der in seinem Leben eigentlich alles verbockte, was man nur verbocken kann. Freundin hatte ich auch keine.


Welche Frau hielt es schon mit einem Kerl wie mir aus? Die Nutten von der Straße waren zu teuer und mit den Weibern aus den Bars traf ich zwar gelegentlich welche, mit denen ich Sex hatte, ansonsten waren es Gleichgesinnte, sprich man lud sich noch mehr Probleme auf die Schultern. Ich galt schon als Langzeitarbeitsloser und bekam daher nur den sogenannten Notstand. Vierhundert fünfunddreißig Euro. Damit konnte ich hundertfünfzig Euro im Monat für die Miete meiner Einzimmerwohnung gerade aufbringen und den Rest für Kippen und Alkohol ausgeben. Ich war also ein Penner. Abschaum oder wie man zu Menschen wie mir sagt, falls man überhaupt von Menschen sprechen konnte. Die Vermieterin, sie war gegen Ende fünfzig, eine nette Dame. Sie hatte Mitleid mit Typen wie mir, die Niemanden hatten und im Leben nie die weisende Hand gefunden haben, die Ihnen gelernt hatte auf eigenen Beinen fest im Leben zu stehen. Sie drückte auch manches Mal ein Auge zu, wenn ich mit der Miete in Rückstand geriet. Ich mochte sie sehr gerne, sie war vielleicht so etwas wie ein Familienersatz für mich. Ihr Mann hatte sich erschossen! Er war selbst jahrelang Alkoholiker, daher verstand sie vielleicht Typen wie ich einer war. Wie Jede Woche bekam ich einen Brief vom Städtischen Arbeitsamt, in dem stand, dass ich mich am Mittwoch um neun Uhr Vormittag an der verantwortlichen Stelle zu melden hatte. Die Stadt hatte erst ein neues Projekt für Langzeitarbeitslose und andere Sozialfälle entwickelt, um die Gossen dieser Stadt zu reinigen. Ich ging wie immer aufs Arbeitsamt und meldete mich wie gehabt bei meinem zuständigen Betreuer. Zuständiger Sozialhelfer, das klang so als ob ich nicht alleine aufs Klo gehen konnte! Ich nahm erst einmal im Warteraum Platz. Stunden vergingen, als endlich mein Name aufgerufen wurde > Jackson<! Ich stand auf, ging den Flur entlang, öffnete die Tür und trat ein.


>> Kommen sie<<. Ich machte die Tür hinter mir zu. Vor mir saß ein fetter Kerl, der immer auf einer Zigarre herumkaute. Die oberen drei Hemdknöpfe waren offen, denn der Hals und die Brust machten es unmöglich die Knöpfe zu schließen. Auf seiner Stirn stand der Schweiß und sein Kopf leuchtete in dunklem rot. Vermutlich stark Herzinfarkt gefährdet.


Er liebte seinen Job, denn er mochte Typen wie uns nicht. Er meinte, wir wären schuld daran, dass dieses Land vor die Hunde ginge. Es gab zu viele von meiner Sorte. Also liebte er es uns zu beleidigen und zu schikanieren. Er schrie immer mit mir, als wäre ich beim Militär.


>>Setzen sie sich und verhalten sie sich ruhig!<<


>>Ja Sir<<


>> Sie reden nur wenn sie gefragt werden, ist da klar? <<


>> Äh, soll ich nun antworten oder nicht? <<


>> Was fällt ihnen eigentlich ein? Wollen sie mich verarschen? <<


Ich grinste nur!


>>Dieses dämliche Lachen gewöhne ich ihnen auch noch ab <<


>> Lecken sie mich am Arsch< antwortete ich ihm<<.


>> Jetzt platzt mir gleich der Kragen<< schrie er.


>> Das passiert auf kurz oder lang sowieso<<


konterte ich.


>> Sie nehmen jetzt dieses Formular, auf den steht eine Adresse, bei der sie sich Morgen um halb fünf Uhr morgens melden, oder ich sorge dafür, dass sie keinen einzigen Cent mehr von uns bekommen!


Haben sie das verstanden? <<


>> Na immer mit der Ruhe mein Dicker<< sagte ich zu ihm und lachte höhnisch.


Er streckte mir den Zeigefinger entgegen und versuchte zu schreien >> RAUS HIER! <<, doch so weit kam es nicht. Er fasste sich ans Herz und verdrehte die Augen. Dann kippte er um! Ich lief schnell zum Empfang und rief der Empfangsdame zu >> Schnell der kleine Dicke stirbt! << Ihm war schließlich auch egal wie es mir ging. Darum steckte ich mir eine Kippe an und dachte über die Adresse nach, die auf dem Zettel stand, den der kleine Dicke, dessen Namen ich nicht einmal kannte kurz vorher in die Hand gedrückt hatte.


„Reinigen sie Ihre Stadt und sie werden besser Leben“


Ein komischer Leitspruch für ein Projekt, an dem zum Teil Leute daran teilnehmen mussten, die ein schönes Leben gar nicht kannten. Auf Einmal auf der anderen Seite der Straße. Die Rettungsleute trugen den kleinen Dicken aus dem Arbeitsamt. Er Lag regungslos auf der Trage. In seinem Gesicht hatte er eine Sauerstoffmaske. Ich konnte ihm direkt in seine Augen schauen. Sie waren total regungslos.


Sie verfrachteten ihn in das Rettungsauto und fuhren mit Pauken und Trompeten los. Ich ging in Eine Bar, bestellte Scotch mit Wasser und ein Bier und dachte nach. Der Dicke Kerl, mein Leben, kein Geld wie sollte es weiter gehen? Nach Einigen Scotch mit Wasser und etlichen Bieren, beschloss ich dieses Projekt anzunehmen. Schließlich war ich es dem dicken Kerl schuldig, der mich all die Jahre nur diskriminierte. Ich war gerade zu der Auslösende Grund für seinen Herzinfarkt gewesen. Ich war also am darauffolgenden Tag um halb fünf Uhr morgens an der besagten Stelle und wartete. Es dauerte eine Weile, als ein weißer Bus angefahren kam. Ein vollbärtiger kleiner, schlanker Typ mit Kappe öffnete die Tür.


>>Sind sie Jackson<<


>>Ja Sir<< antwortete ich ihm.


>>Steigen sie ein! Wir bringen sie zu ihrem Arbeitsplatz<<


>>Aber wohin fahren wir<<


>>Klappe halten und steigen sie ein<< schrie er mich an!


Ich stieg in den Bus.


Der Fahrer paffte immer zu an seiner Zigarre und starrte gerne in den Rückspiegel. Neben mir saß eine Blondine mit lang gewelltem Haar. Sie hatte eine Kappe auf und Jeans, die so kurz waren, dass man nicht wusste, wo der Arsch aufhörte und die Oberschenkel anfingen. Sie starrte die ganze Zeit beim Fenster hinaus. Wir wechselten die ganze Fahrt über kein Wort miteinander. Nach einiger Zeit verließen wir die Stadt. Etwa zehn Kilometer nach der Ortsgrenze hielt der Bus plötzlich an. Der Fahrer sprang aus, rannte um den Bus und öffnete uns die Tür. Dies war ausgerechnet die Pampa unsrer Stadt.


Meilenweit nur Nichts! Am Straßenrand lag ein halb verwester Rehkadaver. Der Gestank von Tod lag in der Luft.


>>Was sollen Wir hier<< fragte ich den Busfahrer?


>>Das ist jetzt euer neuer Arbeitsplatz! Seht zu, dass das Unkraut verschwindet und der Kanal am Straßenrand sauber bleibt! Habt ihr das verstanden?<<


>>Ihr könnt uns doch nicht einfach hier aussetzten<< erwiderte ich.


>>Klappe halten! Um sieben Uhr Abend holen wir euch wieder ab<<


>>Ihr verfluchten Wixer! << Als ich das schrie, Schlug der Fahrer die Fahrertür zu und fuhr mit quietschenden Reifen wieder in Richtung Stadt. Nun standen wir Beide da, ganz alleine am Arsch der Welt. Ich kannte noch nicht einmal ihren Namen?


>> Komm mir bloß nicht zu nahe du Arschloch<<


fuhr sie mich gleich an!


>> Eh keine Sorge Baby! Ich hab Manieren! Ich komm dir schon nicht zu nahe<<


>> Ach was! Es ist doch immer das Gleiche mit euch Typen. Zuerst macht ihr einen auf Gentleman und dann vergewaltigt ihr uns Frauen<<


>> Nun mach mal halblang! Ein Vergewaltiger bin ich noch nie gewesen. Allerdings ein Gentleman auch noch nie<<


>> Ha ha< grinste sie höhnisch<<.


>> Was gibt’s denn da zu lachen<<


>> Du bist gerade in Kojoten Scheiße gestiegen<<


und sie lachte weiter.


>> Nun kennst du ja mein Glück. Mein Name ist Max und wie heißt du<<


>>Normalerweise verrate ich Pennern wie dir nicht meinen richtigen Namen, aber ich will bei dir mal eine Ausnahme machen. Ich bin Kim<<


>>Kim? Und wie Noch<<


>> Das reicht fürs Erste<<


>> Hmm, wir sollten uns an die Arbeit machen bevor diese Typen wieder zurückkommen<<


>> Hast du Schiss vor denen<<


>> Nein<< antwortete ich.


>>Aber ich hab kein Geld und wenn ich das hier auch noch verkacke, kann ich gleich in der Gosse hausen<<


>> Dort wo ich herkomme, ist die Gosse ein Paradies dagegen<< sagte sie mit lachendem Gesicht.


>>Ach ja? Und wo wäre das? Etwas in der Sahara<<


>> Du Penner! Im Knast natürlich<< Was hat so ein hübsches Weibsstück im Knast zu suchen<


>> Ich hab dir doch vorhin von den Vergewaltigern erzählt oder<<


>> Ja hast du<<


>> Tja Meiner lebt nicht mehr. Ich hab ihm die Eier abgebissen<<


>> Au Mann, das tut doch weh oder<<


>> Ist auch nicht so toll. Auf jeden Fall verurteilte der Richter mich diese Tat bewusst und aus Hass verübt habe<<


>> Und hast du<<


>> Arschloch! Natürlich! Mit den Vergewaltigungen ging das eine ganze Weile und eines Tages war es dann zu viel<<


>> Der Dreckskerl hat s verdient<<


>> Auf jeden Fall verurteilte er mich für fünf Jahre und Psychiatrische Behandlung. Dann erfuhr ich von diesem Projekt. Sie haben mir gesagt, wenn ich mich aggregiere, würde ich aus der Haft entlassen werden<<


>> Na dann lass uns mit der Arbeit beginnen<<.


Die Sonne stieg immer höher und brannte uns auf die Köpfe. Gegen Mittag war es fast nicht mehr auszuhalten. Wir waren die ganze Zeit damit beschäftigt, den Müll vom Straßenrand zu entsorgen.


Die Kerle aus dem Bus hatten uns ein paar Mülltüten mitgegeben, in die wir den Dreck packen sollten.


Unglaublich, was die Leute alles auf die Straße warfen. Der Rehkadaver stank auch schon fürchterlich. Mehrere Aasfresser hatten sich bereits an ihm zu schaffen gemacht. Egal uns warf man ja dasselbe vor. Wir nährten uns auch auf Kosten des Staates. Kim arbeitete sehr schnell. Ihr war es wohl wichtig aus dem Knast entlassen zu werden. Warum eigentlich? Sie hatte ein Dach über dem Kopf und drei Mahlzeiten am Tag. Ich hatte das nicht immer.


Mit der Zeit warfen wir uns immer mehr Blicke zu.


Ich mochte den Anblick ihres verschwitzten Körpers. Ihr weißes T-Shirt das total durchnässt war.


Sie trug keinen BH, denn ich konnte genau die Nippel ihrer prallen Titten sehen. Sie bemerkte das natürlich und zeigte sich mir gegenüber immer reizvoller. Ich traute mich sogar zu wetten, dass sie nicht einmal ein Höschen anhatte. Es dauerte nicht mehr lange und uns hing die Arbeit zum Halse raus.


Einige hundert Meter vom Straßengraben entfernt befand sich eine Eisenbahnunterführung.


>>Los lass uns zu der Unterführung gehen, bis die Hitze vorüber ist<<


>> Du hast gar keine schlechten Ideen für einen Penner<< antwortete sie.


Wir gingen also zu dieser Unterführung und setzten uns in den Schatten.


Ich zog mein verschwitztes Hemd aus und legte es in die Sonne zum Trocknen.


Kims Pulsschlag war ziemlich hoch, denn ich konnte genau die Nippel und ihre prallen Titten sehen wie sie sich hebten und wieder senkten. Ihr gefiel das wie ich sie anstarrte. Ich war aber etwas zurückhaltend, schließlich wollte ich mir ja nicht die Eier ab beißen lassen. Sie zog sich auch ihr T-Shirt aus.


>>Hast du etwas dagegen<< fragte sie?


>> Nein absolut nicht! In meinen ganzen Leben habe ich nie zuvor so wundervolle Titten gesehen<<.


>> Na dann pass doch mal auf<<


Mit diesem Satz ließ sie auch ihre letzten Hüllen fallen. Ich hatte recht! Sie hatte kein Höschen darunter. Ich zog meine Hose auch aus. Wenige Sekunde später nuckelte sie an meinem Ding. In diesem Moment war uns die brütende Hitze total egal. Wir hatten den Sex unseres Lebens. Sie ritt ausgezeichnet. Schließlich war auch dieses Spiel der Gelüste einmal zu Ende. Ich schüttelte mein Ding ab, steckte mir eine Kippe an und setzte mich wieder in den Schatten. Wir schliefen beide ein. Ich fühlte mich richtig gut. In meinen Armen lag eine wunderschöne Frau und ich hatte meinen sozialen Beitrag gegenüber eines Anderen Mitmenschen vollbracht. Wir mussten mindestens zwei Stunden lang geschlafen haben, ehe mich ein vorbeifahrender Zug aufweckte. Ich weckte Kim.
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Drunken Stories

"Die besten Geschichten entstehen am
Wochenende" Alles beginnt am Freitagabend





